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      Diese wilden Milliardärs-Playboys sind es gewohnt, ihren Willen zu bekommen...

      Es gibt nicht viel, was man mit Geld nicht kaufen kann, besonders wenn es um Vergnügen geht. Aber können diese kurvigen Frauen diese Milliardärs-Bestien zähmen und ihre Liebe gewinnen? Oder werden ihre Seelen in die Vergessenheit gezogen durch die zügellose Wonne, nach der ihre Körper mit jeder Hingabe mehr und mehr verlangen?

      Jeder unserer Helden trägt nach außen eine Maske, um der Welt zu begegnen, aber seine Tarnung fällt, wenn er auf die eine Frau trifft, die sein Blut in Wallung bringt. Verlangen und besitzergreifende Leidenschaft sind in diesen Büchern reichlich vorhanden, aber unsere Helden kennen nur einen Weg, um ihre Begierden zu kontrollieren.

      Werden sie dieses Gefühl, das sie als Schwäche betrachten, aus ihrem System f*cken, oder werden ihre Bedürfnisse mit jeder Berührung, jedem Kuss und jedem Eintauchen in die Ekstase mit dem Objekt ihrer Begierde nur noch wilder?

      Unsere Milliardärs-Helden

      Adrik Volkov

      Marat Volkov

      Josef Aziz

      Andres Ramirez

      Triggerwarnung

      (Ich habe noch nie so etwas gemacht, also verzeiht mir bitte, wenn ich es vermassele.)

      *Diese Reihe enthält Schimpfwörter, grafische erotische Szenen, Voyeurismus, Gewalt, verstorbene Eltern, Alkoholismus (nicht die Hauptcharaktere), Frauenfeindlichkeit (nicht die Hauptcharaktere), fragwürdige Moral, Manipulationen, vorgetäuschte Beziehungen, Rache und romantische Besessenheit, die ungesund sein könnten.

      Dies ist Fiktion. Dies ist nicht das echte Leben.

      *Achte immer auf dein mentales, emotionales und körperliches Wohlbefinden, denn du bist wichtig.
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      Manche Schulden fordern einen hohen Preis. Manche Lieben sind zu wild, um sie freizulassen.

      Meredith Gray hatte keine Wahl – sie musste sich mit dem letzten Mann treffen, den sie je wiedersehen wollte. Er hatte sie einst zerstört, und jetzt bedrohte er die Existenz von Tausenden, die bei der Firma ihres Stiefvaters angestellt waren.

      Das letzte Mal, als sie ihn sah, hatte er sie dreist belogen und ihr das Herz gebrochen. Würde sie dieses Mal unversehrt davonkommen? Meredith konnte nur hoffen.

      Josef Aziz war bekannt für seine Heimlichkeit und tödliche Präzision. Nach einer unehrenhaften Entlassung aus dem Militär geriet er in die Dienste des Dark Wolf. Heute leitete er seine eigene Sicherheitsfirma – mit Volkov Industries als einzigem Kunden. Milliarden schwer hätte er längst in Rente gehen können, doch ohne Familie und Frau gab es keinen Grund.

      Einmal glaubte er, all das zu bekommen – und noch mehr. Doch Verrat war eine bittere Lektion, die er ausgerechnet von der Frau lernte, die jetzt seinem Willen ausgeliefert war.

      Er hätte nie gedacht, sie je wiederzusehen. Und doch war sie jetzt genau dort, wo er sie haben wollte.

      Sie brauchte Hilfe – Hilfe, die nur er ihr geben konnte. Aber ihr Flehen allein reichte ihm nicht. Er wollte sie süchtig nach ihm sehen, so sehr, dass sie ohne seine Berührung nicht mehr atmen konnte.

      Er würde vor nichts zurückschrecken, um sie zu verführen – und sie ganz für sich zu beanspruchen.
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      Als Meredith sich an Volkov Industries wandte mit der Bitte um ein Treffen, um die Bedingungen bezüglich des Kreditausfalls zu besprechen, den ihr Vater mit seinem Unternehmen als Sicherheit aufgenommen hatte, war ich derjenige, der die Nachricht erhielt.

      Schließlich war ich es, der den Kredit bewilligt hatte. Ich hatte ihn mit meinem eigenen persönlichen Geld als Sicherheit abgesichert.

      Nicht weil ich glaubte, dass Gray Corps eine gute Investition war oder dass sie den Kredit zurückzahlen könnten. Und es lag auch nicht daran, dass ich dachte, das Unternehmen könnte eines meiner eigenen oder die Beteiligungen der Volkov-Brüder verbessern.

      Ich hatte nur einen Grund, ein solch garantiertes Desaster zu inszenieren.

      Meredith Gray.

      Sie war der Grund. Sie war die einzige Frau, die mich je in die Knie gezwungen hatte, und es war keine Vergangenheit, an die ich mich gern erinnerte.

      Aber diesmal waren unsere Positionen vertauscht.

      Diesmal hatte ich alle Trümpfe in der Hand.

      Ich wusste in dem Moment, als ich den Konferenzraum betrat, dass ich alles tun würde, um zu verhindern, dass Rotkäppchen wieder die Oberhand gewinnt.

      Verdammt.

      Ich wollte sie nicht bei dem Spitznamen nennen, den ich ihr all die Jahre zuvor gegeben hatte, aber ich konnte nicht anders.

      Diese wunderschöne rote Mähne war an ihrem Nacken befestigt, was mich einen aussichtslosen Kampf gegen ein Schmunzeln führen ließ. Der Stil hätte streng aussehen sollen. Sie hatte ihre Haare immer gehasst, aber sie waren das Erste, was mir an ihr aufgefallen war.

      Sie war Jahre zu jung für mich gewesen. Eine Oberstufenschülerin, aber eine mit einer alten Seele. Meredith war nicht wie andere Mädchen. Ich konnte es in ihren Augen sehen.

      Und diese Haare. Diese verdammt glorreiche rote Mähne konnte sie nie bändigen. Sie war damals genauso wild und atemberaubend wie heute.

      Ich schluckte schwer und unterdrückte meine verfluchte Reaktion auf diese Frau. Diese Sirene. Diese Männerbrecherin.

      Ihre smaragdgrünen Augen funkelten überrascht, als ich den Raum betrat. Überraschung wandelte sich in Wut, als ich ihr gegenüber Platz nahm.

      „Josef", sagte sie meinen Namen, und ich musste meine Augen schließen bei den Emotionen, die durch mich tobten.

      „Was tun Sie hier?", fragte sie.

      „Ich vertrete Volkov Industries und ich fordere Ihren Kredit vollständig zurück, Fräulein Gray."

      „Was? Das können Sie nicht!"

      „Ich kann. Und ich tue es", antwortete ich, wobei Wut meinen Wunsch nährte, sie zappeln zu sehen.

      Mein Blick wanderte über ihr Gesicht, nahm den Schock auf, registrierte die Veränderungen, die die Zeit bewirkt hatte. Es war fünfzehn Jahre her, seit ich sie gesehen hatte. Damals war sie kaum mehr als ein Kind. Aber verdammt noch mal, wie ich sie geliebt hatte.

      Die Kurve ihrer Lippen war die gleiche. Aber es waren feine Linien um ihren Mund.

      Keine Lachfalten.

      Diese waren anders.

      Trauriger.

      Das tote Organ in meiner Brust zog sich zusammen, und ich hätte fast vor Schmerz gestöhnt.

      Warum war sie traurig? Hat ihr jemand wehgetan?

      Verdammt. Ich sollte keine solchen Gedanken haben. Außerdem war ich derjenige, der ihr wehtat. Das war doch der ganze verdammte Plan, oder?

      Ihren Vater unter Druck setzen, indem ich das zerstöre, was er am meisten liebte, sein Unternehmen, und sie im gleichen Zug mit unter Druck setzen.

      Also ja, Meredith sollte aufgebracht sein. Aber es sollte mir egal sein.

      „Wo ist Ihr Vater? Ich sollte das mit ihm besprechen."

      „Er ist im Krankenhaus. Herzinfarkt."

      Ich hielt inne.

      Herzinfarkt? Warum zur Hölle wurde ich nicht benachrichtigt?

      „Es tut mir leid, ich hatte nichts davon gehört."

      „Warum sollten Sie auch?", spie sie die Frage aus.

      Mein Telefon piepte, und ich schaute nach unten, um eine Nachricht von Adrik zu sehen.

      Scheiße. Marats Tochter war gerade geboren worden.

      Eine Mischung aus Unglaube, Freude und Neid erfüllte mich, aber die Freude gewann die Oberhand und überwog die anderen. Ich hatte keine eigene Familie, und die Volkov-Brüder waren das Nächste, was einer Familie gleichkam.

      Adrik und Marat waren die Familie, die ich ausgesucht hatte, die mich ausgesucht hatten. Es tat mir leid, dass ich den Teil verpasst hatte, wo Marat zum wilden Wolf geworden war und die Mistkerle gejagt hatte, die eine der Volkov-Minen sabotiert hatten.

      Aber da ich den Mann selbst ausgebildet hatte, glaubte ich jedes einzelne Gerücht über den Teufelswolf, das ich seitdem gehört hatte.

      Gut gemacht, Bruder.

      Es war gut, dass Marat jünger war als Adrik, sonst hätte er dem Ruf seines Bruders Konkurrenz gemacht.

      Ich grinste.

      Es wurde verdammt noch mal Zeit, dass Marat erkannte, wozu er fähig war. Und wie interessant, dass eine Frau ihm den Weg gezeigt hatte.

      „Ist das ein Lächeln für ein weiteres Leben, das Sie ruiniert haben?"

      Ich richtete meinen Blick auf Meredith und zwang mein Gesicht, keine Emotionen zu zeigen.

      Sie sah feindselig aus, wütend.

      Und ich war verwirrt.

      „Du kannst nicht meinen, dass ich dein Leben ruiniert habe, Rotkäppchen."

      Wovon zum Teufel redete sie? Ich war damals vor all diesen Jahren da gewesen, festgewurzelt an dem Ort, an dem wir uns treffen wollten.

      Ich hatte stundenlang gewartet, nur um dann zu erleben, wie ihr Vater mit einem beschissenen kleinen Zettel von ihr kam, auf dem stand, dass sie nichts davon so gemeint hatte.

      Nicht die Liebeserklärungen.

      Nicht, dass sie sich mir im mondlichtdurchfluteten Garten hinter ihrem Schlafzimmer hingegeben hatte.

      Nicht das Versprechen, mit mir zu gehen.

      Franklin Gray versprach, keine Anklage gegen mich zu erheben, wenn ich noch in dieser Nacht abreisen würde, also tat ich es. Ich war jung gewesen. Dumm. Nicht der mächtige Mann, der ich heute war.

      Aber nichts davon erklärte, warum sie mich mit Blicken erdolchte, höllisch wütend.

      Verdammt noch mal.

      Sie war immer noch so verdammt hübsch, wenn sie wütend war. Ihre smaragdgrünen Augen sprühten grünes Feuer auf mich, und dieses rote Haar schien wie Flammen zu leuchten.

      Mein Schwanz regte sich, und nur durch außergewöhnliche Selbstbeherrschung gelang es mir, scheinbar unbeeindruckt sitzen zu bleiben.

      „Ha! Sie sind derjenige, der gegangen ist, und ich musste die Scherben aufsammeln", sagte sie und schockierte mich damit bis ins Mark.

      Ich runzelte die Stirn.

      Ich hatte das Gefühl, dass vielleicht keiner von uns die ganze Geschichte kannte. Etwas stimmte nicht daran, wie die Dinge vor all den Jahren gelaufen waren.

      Sicher, es hatte einige Zeit gedauert, eine Schwachstelle in Gray Corp zu finden.

      Jahre, eigentlich.

      Aber sobald ich ihren Vater dazu gebracht hatte, einen Kredit bei einer Bank aufzunehmen, an der ich zufällig eine kontrollierende Beteiligung hatte, war der Rest ein Kinderspiel.

      Es brauchte nur Geduld. Genauer gesagt acht Monate. Aber das war nichts, nachdem ich die letzten fünfzehn Jahre in Qualen verbracht hatte und auf die Chance wartete, mich an der Frau zu rächen, die mich fast zerbrochen hätte.

      Verdammt sie, dass sie immer noch so schön aussieht.

      Es war einmal, da war ich verrückt nach ihr. Aber sie warf mich weg.

      Ich war eine lustige Ablenkung gewesen. Nur etwas, das sie benutzt hatte, um einen Juckreiz zu stillen. Sie wollte einen bösen Jungen zwischen ihren Beinen, um Papa zu verärgern, und ich war dumm genug, diese Position zu besetzen.

      Es war einmal, da hat Meredith Gray mich benutzt.

      Jetzt war ich an der Reihe.
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      „Ha! Du bist derjenige, der gegangen ist, und ich war diejenige, die die Scherben aufsammeln musste."

      Ich bereute meinen Ausbruch sofort.

      Ich hätte das alles nicht sagen sollen. Aber ich konnte meinen Augen einfach nicht trauen.

      Nach all dieser Zeit saß ich mit ihm im selben Raum.

      Josef Aziz.

      Der Mann, der mir das Herz gebrochen hatte. Nur war er nicht mehr derselbe Mann, den ich kannte.

      Dieser Josef wirkte härter, älter und, um ehrlich zu sein, ein bisschen beängstigend.

      Sein dichtes Haar hatte immer noch dieselbe satte Mahagonifarbe, an die ich mich erinnerte. Er trug es an den Seiten rasiert und oben lang, sorgfältig von seinem markanten Gesicht weggekämmt. Der Vollbart war neu.

      Akribisch getrimmt und gekämmt, tat er nichts, um seinem Aussehen zu schaden. Kein anderer Mann wirkte auf mich wie er.

      Ich frage mich, ob er sich so weich anfühlt, wie er aussieht. Ich frage mich, ob er mich ihn berühren lassen würde.

      Oh mein Gott! Hör auf damit.

      Vor fünfzehn Jahren war Josef Aziz der faszinierendste Mann, dem ich je begegnet war. Größer als das Leben selbst, strahlte er ein Selbstbewusstsein aus, von dem ich nur träumen konnte.

      Leider traf das heute noch genauso zu wie damals.

      Josef war jetzt genauso faszinierend wie früher. Der Anzug, den er trug, war maßgeschneidert für seinen muskulösen Körper. Jacken mit so breiten Schultern gab es nicht von der Stange. Ein Mann seiner Größe mit dem offensichtlichen Reichtum, den er jetzt besaß, würde sich definitiv von einem Privatschneider versorgen lassen.

      Er sah gut aus. Reich. Gutaussehend. Ich Närrin stellte mir vor, wie seine Frau oder Freundin aussah.

      Sie müsste genauso umwerfend gewesen sein. Ein Mann wie er musste keine Kompromisse eingehen. Jemand Großes, Schlankes, Gut-Gekleidetes – das komplette Gegenteil von mir.

      Warum dieser Gedanke scharfe Schmerzstiche durch mich jagte, war etwas, dem ich nicht näher auf den Grund gehen wollte. Verletzung und Eifersucht hatten bei diesem Treffen nichts zu suchen.

      Aber die Vergangenheit war schwer loszulassen. Ich verschränkte meine Hände unter dem Tisch und versuchte eine Ruhe auszustrahlen, die ich nicht empfand.

      Es war einmal, da war ich in Josef Aziz verliebt.

      Törichtes Mädchen, das ich war, dachte ich, er liebte mich auch. Aber das war eine Lüge gewesen.

      Fünfzehn Jahre hatten den Schmerz seiner Ablehnung und seines Verlassens nicht gemildert.

      Gott, er war so leicht weggegangen. Ich wollte ihn dafür hassen. Vielleicht tat ich das auch.

      Ich wünschte, ich hätte eine bessere Geschichte darüber, wie ich mein Leben verbracht habe, nachdem er gegangen war. Ich wünschte, ich könnte es einfach abtun und sagen, das sei alles vergessen. Schnee von gestern und so weiter.

      Aber der Schmerz war jetzt so frisch wie damals.

      Wie kommt eine Frau über den ersten und einzigen Mann hinweg, der ihr das Herz gebrochen hat?

      Gab es eine Geheimgesellschaft? Ein Buch mit Anweisungen?

      Verdammt nochmal.

      Ich wollte ihm ins Gesicht schlagen. Ich wollte seine Lippen küssen. Ich wünschte, ich könnte meine Augen schließen und bis zehn zählen, aber ich konnte den Blickkontakt nicht abbrechen.

      Er starrte mich an. Suchte nach etwas. Ich war mir nicht sicher, was.

      Die Nacht, in der ich von seinem Verrat erfahren hatte, war für die Ewigkeit in mein Gehirn eingebrannt, und jedes schreckliche Bild spielte sich ab wie eines dieser kleinen Daumenkinos, die man im Museum oder im Souvenirladen kauft.

      Ja, ich hatte im Laufe der Jahre an ihn gedacht. Aber ich hatte nie erwartet, ihn wiederzusehen.

      Was mache ich hier?

      Ich holte tief Luft und presste meine Hände auf meinem Schoß unter dem breiten Konferenztisch zusammen. Ich konnte mir keine Schwäche leisten. Nicht, wenn es um ihn ging.

      Aber erzähl das mal meinem Herzen.

      Dieses nutzlose Organ schien dazu verdammt, frühere Fehler zu wiederholen.

      Oh, es beschleunigte in dem Moment, als ich ihn erkannte. Stotterte in meiner Brust, als hätte es einen eigenen Willen.

      Warum sollte er mich nach all der Zeit noch berühren?

      Ich drückte meine Hände erneut zusammen, bis zum Schmerz, knirschte mit den Zähnen und verriet keine Emotion.

      Josefs dunkler Blick fixierte mich. Er war genauso intensiv, wie ich ihn in Erinnerung hatte.

      Der einzige Unterschied war, dass ich nicht mehr erkennen konnte, was er dachte. Und dieses Nichtwissen machte mich wahnsinnig.

      Mein Bauch verkrampfte sich, jeder Instinkt schrie mich an, von dort zu verschwinden. Zu rennen, solange ich noch konnte. Weg von seiner wahnsinnigen Präsenz und dem Schmerz unserer Vergangenheit, der mir mit jeder verstreichenden Sekunde ins Gesicht schlug.

      Und dennoch, trotz meines natürlichen Instinkts zur Selbsterhaltung, konnte ich mich nicht bewegen. Es schien alles unwirklich.

      Ich war gerade benachrichtigt worden, dass Franklin, der Mann, den ich einst für meinen Vater gehalten hatte, gerade aus der Operation kam.

      Er war auf die Intensivstation verlegt worden, nachdem ihn ein Herzinfarkt spät in der letzten Nacht ins Krankenhaus gebracht hatte.

      Aber Franklin Gray war nicht mein leiblicher Vater.

      Ja, sein Name stand auf der Geburtsurkunde. Und ja, ich nehme an, er hat mich nach dem Tod meiner Mutter großgezogen.

      Nun, nicht wirklich er, eher die Kindermädchen und Leibwächter, die er angeheuert hatte, um auf mich aufzupassen.

      Einschließlich Josef.

      Ich hatte eine ziemlich komplizierte Geschichte.

      Meine Mutter war bereits schwanger, als sie Franklin, einen bekannten Tycoon, dazu brachte, sie zu heiraten.

      Aber jeder mit Augen im Kopf würde wissen, dass ich nicht seine Tochter war. Meine Mutter und mein Stiefvater waren beide dünn, groß, mit dunklen Haaren und braunen Augen.

      Ich war kaum ein Meter sechzig groß, kurvig wie die Hölle, mit leuchtend roten Haaren – der Fluch meiner Existenz – und grünen Augen, umrahmt von kupferfarbenen Wimpern. Ich hatte eine Handvoll blasser Sommersprossen auf meiner Nase, meinen Schultern und auf meinem Bauch. Als Kind habe ich sie absolut verabscheut.

      Der Punkt war, es war offensichtlich, dass er mein Stiefvater war, nicht mein biologischer Vater, dessen Namen ich immer noch nicht kannte. Aber die peinliche Wahrheit war, dass ich nicht wusste, dass er nicht mein Vater war, bis zu dem Tag, an dem ich achtzehn wurde.

      Ich schloss meine Augen fest, um diese schreckliche Erinnerung zu verdrängen.

      Franklin Gray hatte vielleicht kein biologisches Material zu meiner Geburt beigetragen, aber er war alles an Vater, was ich damals kannte. Ich hatte keine Ahnung, wer mein wirklicher Vater war. Seine Identität war ein völliges Geheimnis.

      Der Trick meiner Mutter, mich als seine Tochter auszugeben, ging nach hinten los. Er fand es heraus und behandelte sie danach anders. Es war zu viel für sie zu ertragen.

      Verdammt nochmal. Ich hasste es, wenn mich diese Gedanken übermannten. Die Trauer über meine Herkunft war etwas, wofür ich jahrelang in Therapiesitzungen saß, um damit klarzukommen, und ich war jetzt an einem guten Punkt.

      Wirklich, das war ich.

      Aber manchmal fragte ich mich, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn man mich vor einer Feuerwache ausgesetzt hätte.

      Ja, das war unfreundlich, und ich klang wahrscheinlich wie ein verwöhntes kleines Gör, aber ich hatte meine Gründe.

      Niemand wusste, was in der Nacht passiert ist, als ich achtzehn wurde. Niemand außer mir und dem alten Mann, der derzeit auf der Intensivstation lag.

      Josef hatte mich bereits verlassen, als mein Vater mir betrunken das Hemd zerriss und mir ins Gesicht schlug, mich eine Hure nannte und drohte, sich das zu nehmen, was ich bereits einem anderen Mann gegeben hatte.

      Ich wollte zurückschlagen. Aber ich hatte Angst. Also rannte ich blindlings in die Nacht hinaus.

      Natürlich nicht weit. Wie hätte ich auch?

      Ich landete in einem der Gästehäuser auf unserem Grundstück, und dort war ich geblieben.

      Das Seltsame an traumatischen Ereignissen, wie wenn dein Stiefvater dich schlägt und dich unangemessen berührt, war, dass du manchmal an dir selbst zweifelst.

      Manchmal spielte dir dein Verstand Streiche, und du fragtest dich, ob das alles wirklich passiert ist. Es war wie eine Außerkörpererfahrung.

      Hat Dad wirklich gesagt, ich sei eine Hure? Genau wie meine Mutter.

      Hat er mir wirklich ins Gesicht geschlagen?

      Hat er wirklich mein Hemd zerrissen und mich gepackt?

      Und habe ich nach alldem wirklich nichts zurückgesagt?

      Selbsthass ließ mich schlucken, aber ich schaffte es, nicht den ganzen makellosen Konferenzraum vollzukotzen.

      Ein Mann kam herein, übergab Josef einen Ordner und legte auch einen vor mir ab.

      „Nimm dir einen Moment Zeit, um die Zahlen durchzugehen, Meredith", sagte Josef, seine Stimme ernst.

      Ich tat so, als würde ich die Papiere durchlesen, die Josefs Team von Haifisch-Anwälten vorbereitet hatte, aber ich steckte in der Vergangenheit fest.

      Ich musste bis zum frühen Morgen nach dieser Szene mit Franklin warten, bevor ich ein Hausmädchen, Gretchen hieß sie, bestechen konnte, eine kleine Tasche mit meiner Kleidung, meinem Führerschein und Reisepass zu packen.

      Ich bat sie auch, die wenigen Schmuckstücke meiner Mutter, die auf meiner Kommode lagen, das kleine Bild, das ich von ihr auf meinem Nachttisch hatte, und meine Geldbörse zu holen, in der ein paar hundert Dollar und einige Kreditkarten steckten.

      Sie tat es, und ich gab ihr einen Stapel Zwanziger, nachdem sie mich am Rand des Grundstücks traf, wo ein anderes Mitglied des Hauspersonals mit einem Auto wartete, um mich zum Flughafen zu fahren.

      An meinem achtzehnten Geburtstag flog ich nach Europa. Die ersten paar Monate verbrachte ich sparsam mit Rucksackreisen durch den Kontinent.

      Ja, ich wurde wohl ein bisschen wild. Ich begann, den Mädchennamen meiner Mutter als meinen eigenen zu verwenden. Meredith Blake, nicht Gray.

      Und ich kehrte nicht in die Staaten zurück. Nicht für Jahre.

      Als ich zurückkam, ging ich in einen kleinen Vorort außerhalb von Washington, D.C., fand eine billige Wohnung und bekam einen Job. Ich fing an, in einem Frauenhaus zu arbeiten, das erst vor kurzem expandiert hatte, was mich vor ein paar Monaten zurück nach New Jersey brachte.

      Ich hätte es besser wissen sollen, als in meinen Heimatstaat zurückzukehren. Franklin fand mich Wochen nach meiner Rückkehr und schickte einen Privatdetektiv, um ein Treffen anzufragen.

      Ich hatte abgelehnt, und mein Vater, äh, Stiefvater ließ mich in Ruhe. Ich dachte, das wäre das Ende.

      Und das war es auch.

      Bis letzte Nacht.
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      MEREDITH

      Der Frühling im Nordosten war unberechenbar.

      War er schon immer gewesen.

      Die Fahrt nach Manhattan, um Josef Aziz in einem Konferenzraum im imposanten Gebäude des Volkov Towers zu treffen, war lang gewesen.

      Morristown, New Jersey, war nicht besonders weit, aber der Verkehr war beschissen.

      Der Raum selbst war durchaus komfortabel. Männliche Möbel aus dunkel gebeiztem Holz, Schmiedeeisen und Leder mit neutralen beigefarbenen Wänden, die irgendwie durch die Beleuchtung weicher wirkten, bildeten die Inneneinrichtung.

      Im Flur standen hohe, frische Blumenarrangements. Der Duft, den sie verströmten, war leicht und angenehm. Aber im Raum selbst gab es weder Blumen noch Pflanzen. Überhaupt kein Zeichen von Leben.

      Die Temperatur war wahrscheinlich auf einundzwanzig Grad eingestellt. Vielleicht etwas höher. Aber das Summen der Lüftung verriet mir, dass sie die Luft filterten, was mich entspannen ließ.

      Ich hasste die Vorstellung, abgestandene Luft zu atmen.

      Trotzdem war ich froh, dass ich mich gegen einen klobigen Pullover über meinem Outfit entschieden hatte. Das Kleid war das Formellste, was ich in meiner Wohnung in Jersey City hatte.

      Meine aktuelle Garderobe bestand hauptsächlich aus Jeans und Baumwollshirts für die freien Tage und schlichten Blusen und Hosen, die ich bei Marshall's oder TJ Maxx im Angebot oder in einem Second-Hand-Laden gekauft hatte.

      Gott, wie ich die liebte.

      Es war lange her, dass ich mir etwas leisten konnte, das dem Volkov Tower wirklich würdig war. Noch länger, seit ich etwas gekauft hatte, das nicht rot markiert und reduziert war.

      Aber ich kannte Qualität und konnte mit den Besten nach Schnäppchen jagen. Wenn man Kurven hatte wie ich, fielen billig hergestellte Kleider sofort auf. Sie hingen falsch und lenkten die Aufmerksamkeit auf Problemzonen wie meine kräftige Taille und meinen weichen Bauch.

      Josef würde das jedoch nicht wissen. Er wusste überhaupt nichts über mich.

      Aber das spielte keine Rolle. Ich war nicht für mich hier.

      Ich hatte immer noch Schwierigkeiten zu akzeptieren, dass das alles wirklich geschah. Dass ich dort saß. An einem Konferenztisch. Mit ihm.

      Josef Aziz. Stimme aus meiner Vergangenheit. Nehmer meiner Jungfräulichkeit. Brecher meines Herzens. Erinnerung an Zeiten, die ich viel lieber vergessen würde.

      Plötzlich spielte Pat Benatars Heartbreaker in voller Lautstärke in meinem Kopf.

      Es war einmal, da hat Josef Aziz mich zerstört.

      Aber ich stand immer noch.

      Anders. Verändert. Aber immer noch hier.

      Er dachte wahrscheinlich, ich wäre immer noch dasselbe leere Mädchen mit zu viel Geld und zu wenig Skrupel, um zu erkennen, wenn ein Mann mit ihr spielt.

      Aber ich war nicht mehr dieses Teenager-Mädchen. Nicht mehr mit strahlenden Augen und naiv.

      Die Welt war ein raues Pflaster.

      Manchmal grausam. Manchmal brillant.

      Aber es gab eine konstante Wahrheit, die ich in den letzten fünfzehn Jahren gelernt hatte.

      Niemand verlässt den Tisch, ohne seine Rechnung zu bezahlen.

      Genau das hatte ich auf einem Schild in einem Restaurant in Neapel, Italien, gesehen.

      Es war eine miese Metapher für das Leben, und meine Übersetzung war wahrscheinlich schlecht, aber der Sinn blieb bestehen.

      Vor fünfzehn Jahren dachte ich, Josef hätte meinen Tisch verlassen, ohne die Rechnung zu bezahlen. Aber die Zeit holt jeden ein.

      Nach dem harten Glanz in seinen einst whiskey-warmen Augen zu urteilen, hatte er für etwas bezahlt, das war sicher.

      Ich verhärtete mein Herz gegen die plötzliche Sorge, die in mir aufstieg. Er verdiente mein Mitgefühl nicht. Und ich konnte es mir nicht leisten, es zu empfinden.

      Nicht dort. Nicht, wenn er kurz davor stand, Gray Corps zu übernehmen und Tausende von Menschen bis zum Ende des Geschäftstages ohne Job nach Hause zu schicken.

      „Also, beginnen wir. Hat Ihr Vater mit Ihnen über die Bedingungen des Darlehens gesprochen? Verstehen Sie, was auf dem Spiel steht?", fragte Josef.

      „Spielt das eine Rolle? Wir können es nicht zurückzahlen. Ich habe heute Morgen mit seinen Buchhaltern gesprochen."

      „Dann wird Sigma International die Kontrolle über alle Vermögenswerte, Immobilien und Beteiligungen von Gray Corps übernehmen, unter Volkov Industries, beginnend wenn die Uhr zwölf schlägt. Sie sollten sich besser darauf vorbereiten, Miss Gray", sagte Josef kühl.

      Ich warf einen Blick auf die Uhr. Es war bereits zehn Uhr morgens. Wut erfüllte mich.

      Wie konnte er nur so verdammt gleichgültig sein?

      „Vorbereiten? Was ist mit den Mitarbeitern? Wir haben Tausende von Menschen, die für uns arbeiten! Sie können nicht einfach-"

      Meine Brust hob und senkte sich, ich konnte kaum atmen. Ich war so wütend. Ich spuckte fast.

      „Alle Arbeitsverträge werden innerhalb der ersten vierundzwanzig Stunden nach der Übernahme gekündigt. Das waren die Bedingungen des Darlehens. Ihr Vater hätte sie sorgfältiger lesen sollen", sagte er.

      So viel Zeit war vergangen, aber dies war der Moment, in dem ich begriff, dass ich keine Ahnung mehr hatte, wer Josef war.

      Diese Erkenntnis tat weh.

      „Was ist mit dir passiert, Josef?"

      Seine dunklen Augen blitzten auf, und ich wusste, dass ich einen Fehler gemacht hatte, indem ich auf unsere turbulente Vergangenheit anspielte.

      Aber ich konnte nicht anders.

      Der Mann, den ich kannte und in den ich mich verliebt hatte, konnte niemals einfach Tausende von Menschen verletzen, ohne Anzeichen von Gewissen zu zeigen.

      „Von allen Menschen fragst ausgerechnet du mich das?"

      Als wäre es absurd. Als wäre ich diejenige gewesen, die ihn stundenlang im Dunkeln hatte warten lassen.

      „Hören Sie, ich bin erst gestern Abend auf diese Situation aufmerksam geworden, wenn Sie mir nur etwas Zeit geben könnten-"

      „Es gibt keine Zeit, Meredith. Ihr Vater-"

      „Stiefvater", korrigierte ich ihn.

      „Stiefvater? Seit wann?"

      Josefs Schweigen ließ mich ihm mutig in die Augen sehen. Schien, als wüsste Herr Alleswisser doch nicht alles.

      „Seit jeher. Ich dachte, Sie wüssten das", antwortete ich und zuckte mit den Schultern. „Es spielt keine Rolle. Was auch immer unsere Vergangenheit war, Tatsache ist, dass Franklins Situation prekär ist. Seine unmittelbare Zukunft ist ungewiss. Um Ihre Frage zu beantworten: Ich habe von alldem erst gestern Abend erfahren. Franklin und ich sind seit Jahren entfremdet. Er ließ nach mir schicken nach einem langen Arbeitstag, also entschuldigen Sie, wenn ich nicht auf dem neuesten Stand bin, aber er hat mir kaum etwas über diesen Kredit erzählt und mich um Hilfe gebeten, bevor er einen Herzinfarkt hatte", sagte ich und schrie das Letzte.

      Druck. So viel Druck, und alles lastete auf meiner Brust.

      Wenn ich an all die Angestellten dachte. Gefeuert ohne Vorwarnung. Verdammt, es musste einen anderen Weg geben!

      „Wollen Sie mir sagen, dass Sie nicht mit Gray Corp zu tun haben? Ihr Name steht auf der Mitarbeiterliste", sagte Josef, und ich konnte erkennen, dass er mir nicht glaubte.

      Ich knirschte mit den Zähnen.

      Natürlich stand mein Name dort. Franklin hatte ihn nie entfernt. Er überwies mir einfach jede Woche einen Scheck, zahlte ihn auf mein Konto ein.

      Bis heute hatte ich über eine Million Dollar unberührtes Geld auf der Bank liegen.

      Nun ja, größtenteils unberührt.

      Gelegentlich hob ich Geld ab, um es in meiner Arbeit zu verwenden, aber das war meine Sache.

      Ich schuldete weder Franklin noch Josef eine Erklärung.

      „Das ist richtig. Er hatte mich jahrelang auf der Gehaltsliste. Ich wusste nichts davon, dass er einen Kredit aufgenommen hat. Gestern Abend habe ich ihn zum ersten Mal seit fast fünfzehn Jahren gesehen. Er kontaktierte mich und behauptete, es sei eine Frage von Leben und Tod. Kurz nach meiner Ankunft erlitt er einen Herzinfarkt. Das ist alles, was ich weiß. Aber Sie können nicht einfach all diese Menschen arbeitslos machen!"

      Josef zeigte keine Reaktion, und ich hatte keine Ahnung, ob er mir glaubte.

      „In seiner Abwesenheit haben Sie eine Vollmacht?", fragte Josef.

      „Laut den Anwälten ja. Die habe ich."

      „Und sein Zustand?"

      „Er ist instabil. Die Ärzte haben mir versichert, dass sie mich bei einer Veränderung benachrichtigen würden."

      Zum Wohle meiner eigenen Seele hoffte ich auf das Beste. Franklin Gray war kein guter Mann. Aber ich war eine gute Frau. Und ich arbeitete daran, ihm zu vergeben, bevor es zu spät war.

      „Wenn Sie nicht am Geschäft beteiligt sind, warum sind Sie dann jetzt hier? Warum kümmert es Sie überhaupt, Meredith?"

      Ich zögerte.

      Es stimmte, ich empfand keine Liebe für meinen Stiefvater, obwohl Josef davon offenbar nichts wusste.

      Ich war bereits zu dem Schluss gekommen, dass zusammen mit jahrelangen schlechten Gewohnheiten die Benachrichtigung, die Franklin von der Bank erhalten hatte, die seinen Kredit fällig stellte, zu viel für sein steinernes Herz gewesen war. Ich war bereits in seinem Haus, als es ihn im Stich ließ.

      Also ja, ich hatte die Anwälte und Volkov Industries angerufen. Natürlich hatte ich zuerst den Notruf gewählt und nach dem anschließenden Trip ins Krankenhaus alle anderen kontaktiert.

      Franklin hatte eine Notoperation gebraucht, aber die Ärzte hatten mir keinen Hinweis gegeben, ob er überleben würde oder nicht.

      Schuld, Scham und Reue drohten, mich zu erwürgen.

      Was auch immer ich über die Vergangenheit empfand, ich konnte nicht anders, als einen Teil der Schuld für die angespannte Beziehung zwischen meinem Stiefvater und mir zu übernehmen.

      Ich schuldete ihm nichts, aber ich hatte den dringenden Wunsch, das wieder in Ordnung zu bringen. Gray Corps beschäftigte Tausende von Menschen, und nach dem, was ich gelesen hatte, hatte Volkov Industries einen gnadenlosen Ruf, Unternehmen auszuschlachten, die sie übernahmen.

      Was würde mit all diesen Menschen geschehen?

      Verdammt sei mein Stiefvater dafür, dass er mich in diese Situation gebracht hat. Und verdammt sei Josef dafür, dass er darin verwickelt war.

      Scheiße. Warum, Franklin? Warum musstest du mir das antun?

      „Ich möchte, dass Sie mir Schritt für Schritt erzählen, was passiert ist", sagte Josef und brach das Schweigen.

      Ich sah keine andere Option. Also begann ich zu erzählen.

      „Franklin schickte einen Privatdetektiv zu meiner Wohnung und bat mich, gestern Abend in sein Büro zu kommen-"

      „Er schickte einen fremden Mann?", fragte Josef, den Kiefer so fest zusammengepresst, dass es ein Wunder war, dass die Ader an seiner Schläfe nicht aus der Haut platzte.

      „Nun, nein", antwortete ich, plötzlich vorsichtig. „Ich meine, ich hatte ihn schon mal getroffen. Er war der Detektiv, der mich gefunden hat, als ich in die Staaten zurückkam."

      „Nein", sagte Josef, den Kopf schüttelnd, und wieder fiel mir auf, wie gutaussehend er war. „Gehen Sie zurück. Weiter zurück."

      Ich biss die Zähne fester zusammen. Die Vergangenheit war kein Ort, den ich oft besuchte. Sie war zu dunkel. Zu schmerzhaft.

      Er wollte, dass ich sie noch einmal durchlebe, ja? Nun, er konnte direkt zur Hölle fahren.

      „Meredith, ich versuche, Ihnen einen Ausweg aus all dem anzubieten. Aber wenn Sie nicht ehrlich zu mir sind, werde ich meine Pläne durchsetzen, Gray Corps auszuschlachten und alle Mitarbeiter zu entlassen."

      „Das würden Sie nicht tun", keuchte ich.

      Aber er würde es tun.

      Der Blick in seinen Augen sagte so viel.

      „Was wollen Sie?", fragte ich.

      „Die Wahrheit über alles. Wir müssen reden, Meredith."

      „Worüber? Warum kümmert Sie das überhaupt? Was wollen Sie von mir?"

      „Sie scheinen besorgt um die Angestellten Ihres Stiefvaters zu sein. Fangen Sie an, indem Sie mir sagen, was Sie anzubieten haben", sagte er.

      Mein Mund öffnete und schloss sich, Augenbrauen hochgezogen, und Wut kämpfte in mir mit totaler Überraschung.

      Dieser Mistkerl.

      „Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich etwas habe, was Sie wollen, Herr Aziz", antwortete ich und versuchte, eine Förmlichkeit zu wahren, die ich nicht empfand.

      „Da sind wir unterschiedlicher Meinung, Rotkäppchen. Aber um die Sache zu vereinfachen, warum erzählen Sie mir nicht einfach, was mit Ihnen passiert ist? Wo waren Sie?"

      „Das hat nichts damit zu tun", begann ich, aber er unterbrach mich.

      „Es hat alles damit zu tun", knurrte er.

      „Wir sind hier, um über Gray Corp zu sprechen."

      „Wir sind hier, um über was auch immer ich verdammt noch mal reden will zu sprechen, Meredith", erwiderte er. „Und ich will die Wahrheit. Jetzt."

      Er wollte die Wahrheit. Nun, das wollte ich auch.
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      JOSEF

      Meredith so nah zu sein, brachte mein ganzes Wesen durcheinander.

      Nein, ich war kein Jungmann.

      Ich war kein Kind mehr.

      Und ich hatte in den letzten verdammten fünfzehn Jahren auch nicht keusch gelebt.

      Aber das Verlangen floss durch mich wie glühende Lava, schmolz meine Zurückhaltung und ließ meinen Schwanz hart werden.

      Verflucht, ich war seit Jahren nicht mehr so verdammt hart gewesen. Wenn ich mich nicht beruhigte, würde ich wahrscheinlich die Naht meiner zu engen Hose sprengen.

      Warum musste sie nur so gut aussehen?

      Verdammt nochmal.

      Ich begehrte diese Frau wie keine andere. Hungerte nach ihr, selbst wenn sie mich ansah, als würde sie mich hassen.

      Das war okay. Mit ihrem Hass konnte ich umgehen. Es wäre so viel schlimmer gewesen, wenn sie gleichgültig gewesen wäre.

      Tatsache war, Meredith sah gut aus.

      Verdammt gut in ihrem schlichten Kleid mit ihren feuerroten Haaren, die streng nach hinten gebunden waren.

      Das Kleid war etwas zu groß für sie, hing um ihre Taille und Arme, wo es eigentlich vom Schneider oder der Näherin hätte enger gemacht werden sollen. Ihre Handtasche war abgeschabt, und ihre Schuhe hatten einen anderen Grauton.

      Die Meredith, die ich kannte, hatte einen ausgeprägten Modegeschmack und kleidete sich so, dass ihre üppige Figur vorteilhaft zur Geltung kam. Sie hatte immer jede Menge Geld und eine Individualität, die ich bewunderte.

      Diese Meredith war genauso schön. Sogar noch mehr.

      Ich war mit einem Ziel hierher gekommen. Um sie zur Vernunft zu bringen.

      Aber wenn ich sie so ansah, wurde mir klar, wie viel ich nicht wusste. Distanziert zu bleiben war ein harter Kampf.

      Mein Interesse war geweckt.

      Hinter ihren Augen braute sich ein Sturm zusammen, und ob er aus demselben Stoff gemacht war wie die wilden Hurrikanwinde, die in mir tobten, wusste ich noch nicht mit Sicherheit.

      Aber ich wollte es herausfinden.

      Ich würde mich nicht selbst belügen. Nicht, wenn es um sie ging. Mein Blut kochte, wenn ich Meredith ansah.

      Man sagt, wo Rauch ist, ist auch Feuer. Nun, ich roch definitiv Rauch.

      Vielleicht war es an der Zeit, nach dem Feuer zu suchen.
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      MEREDITH

      Wut pulsierte durch meine Adern, und wieder einmal war ich wirklich froh, dass ich keinen Pullover trug.

      Der Raum fühlte sich plötzlich sehr warm an.

      Stickig. Unangenehm.

      Ich rutschte auf meinem Stuhl hin und her, mir des steifen Stuhlrückens auf eine Art bewusst, die ich mir nicht wünschte. Ich war mit Geld aufgewachsen und kannte die Taktiken der Unternehmen.

      Räume wie dieser waren so eingerichtet, dass sich die Gegenseite nervös und unwohl fühlen sollte.

      Ich war verdammt genervt. Ich hatte hier nichts zu suchen. Kein Hund in diesem Kampf, außer dass mir all die Menschen am Herzen lagen, die leiden würden, wenn ich nicht zustimmte, hier mit einem Mann zu sitzen, den ich als meinen erklärten Feind betrachtete.

      Ein Mann, der dasaß und mich anstarrte, als wäre ich ein Schandfleck auf seinem makellosen Anzug. Oder etwas Groteskes unter einem Mikroskop.

      Das war nicht der Mann, den ich vor fünfzehn Jahren kannte. Dieser Mann wäre niemals tot in einem Geschäftstreffen mit einer verdammten Krawatte erwischt worden.

      Dieser Josef war ein Fremder, und ich musste mich immer wieder an diese Tatsache erinnern.

      Kalt. Hart. Berechnend.

      Aber ich war auch nicht mehr das wimmernde kleine Fräulein von damals. Wenn er dachte, er könnte mich dazu bringen, zu sagen oder zu tun, was er wollte, lag er falsch. So falsch.

      Scheiß auf diesen Typ.

      „Na gut. Die Wahrheit. Nach meinem achtzehnten Geburtstag", sagte ich und weigerte mich, Josefs Anteil an diesem Fiasko anzuerkennen, „bin ich nach Europa gegangen. Ich habe Freunde gefunden. Einen Job bekommen. Und ich bin fast neun Jahre dort geblieben."

      „Und dann?", forderte er mich auf.

      „Und dann bin ich zurück in die Staaten gekommen. Zuerst nach Washington D.C., dann nach Jersey City. Meine Arbeit hatte einen neuen Standort und schickte mich dorthin, um zu tun, was ich tue, und ich fand eine kleine Wohnung, die mir gefällt."

      „Du bist so lange unentdeckt geblieben, wie hat er dich jetzt gefunden?", fragte Josef, und es war eine gute Frage.

      „Ich weiß nicht, ob er überhaupt gesucht hat. Aber in Europa habe ich den Mädchennamen meiner Mutter benutzt. Um zurückzukehren, musste ich natürlich meinen echten Pass verwenden. Franklin muss seine Detektive beauftragt haben, ihn zu überwachen."

      „Ist das, als er den Ermittler geschickt hat?"

      „Ja. Er schickte seinen Privatdetektiv mit der Bitte, mich mit ihm zu treffen. Ich sagte nein. Ende."

      Es war nicht das Ende.

      Nicht wirklich.

      Aber was Josef betraf, war es das für alle praktischen Zwecke.

      Er hatte meine Geheimnisse nicht verdient.

      Aber selbst als ich das für mich anerkannte, konnte ich nicht anders, als den Vorfall in meinem Kopf noch einmal ablaufen zu lassen.

      Er hatte in der einen Hand eine Mitteilung von der Bank und in der anderen ein Glas Scotch. Das Haus war leer, bis auf uns beide.

      Das Personal musste gegen sieben gegangen sein. Wie jeden Abend. Die weitläufige Villa in Morristown war genau so, wie ich sie in Erinnerung hatte.

      Pompös und schlecht dekoriert, Franklins Reichtum zur Schau stellend und die Tatsache, dass er keinen Geschmack hatte.

      Er hatte seinen Reichtum über die Jahre durch Geschäfte und andere Machenschaften verdient, mit denen ich nichts zu tun haben wollte. Aber der Großteil war geerbt.

      Geld war eine so verdammte Sache.

      Wir brauchten es zum Leben, klar. Es war ein notwendiger Teil des Lebens. Aber ich wünschte, es wäre nicht so.

      Reich aufzuwachsen war einer der Flüche meines Daseins. Es hatte mich den Mann gekostet, den ich liebte. Auch meine Mutter.

      Gieriges, zerbrechliches Ding.

      Sie konnte ihre lieblose Ehe nicht ertragen. Sie war nicht grausam im üblichen Sinne, aber sie sorgte sich nie um mich.

      Nicht wie eine Mutter es sollte.

      Natürlich wusste ich jetzt alles darüber. Franklin hatte ihr die Lüge vorgeworfen, die sie erzählt hatte, um ihn zur Heirat zu bringen, wie es sein Recht war.

      Mein Stiefvater mochte es nicht, ausgetrickst zu werden, genauso wenig wie meine Mutter es ertragen konnte, nicht angebetet zu werden.

      Ich war nur Kollateralschaden.

      Ich wusste nicht, wann er beschlossen hatte, mich einem seiner Geschäftspartner zu schenken, um meinen jungfräulichen Status zu nutzen, um einen Deal zu besiegeln, aber es war irgendwann in dem Sommer, als er Josef Aziz als zusätzliche Sicherheit einstellte.

      Das war der Sommer, in dem ich achtzehn wurde.

      Der Sommer, in dem ich mich verliebte und mich zum ersten und einzigen Mal einem Mann hingab.

      Ich hatte keine Ahnung, was die Pläne meines Stiefvaters waren oder dass Josef mich nur benutzte. Unklug und zu naiv, um zu verstehen, wusste ich nicht, dass Männer andere Motivationen und Absichten hatten als Frauen.

      Aber wir waren wirklich grundsätzlich verschieden.

      Ich dachte, Josef liebte mich. Ich dachte, mein Stiefvater wäre mein Vater und dass er mich auch liebte.

      Ich lag in beiden Fällen schrecklich falsch.

      Die dunklen, niederträchtigen Pläne, die Franklin Gray für mich hatte, drehten mir immer noch den Magen um.

      Oh, aber ich habe diese Pläne ruiniert, ohne auch nur von ihnen zu wissen. Und obwohl es schlecht endete, würde ich nichts daran ändern.

      Josef mag mir das Herz gebrochen haben, aber er hat mich vor einem Schicksal bewahrt, von dem ich bis heute glaube, dass es schlimmer als der Tod gewesen wäre.

      Josef wusste nichts davon. Das konnte ich an seinem Blick erkennen. Und ich würde es ihm jetzt nicht sagen.

      Er bekommt meine Geheimnisse nicht. Weder die guten noch die schlechten.

      Ich gab Josef in diesem Sommer freiwillig meine Jungfräulichkeit, mein Herz, mein Alles, und er ruinierte mich. Aber der Plan meines Stiefvaters, mich einem seiner schmierigen Geschäftspartner zu geben, war so viel schlimmer als mein gebrochenes Herz.

      Zumindest hatte ich das immer gedacht.

      Aber wenn ich ihn jetzt ansah, musste ich mich fragen. War es das?

      Die Erinnerung durchbohrte mein Herz mit Schmerz. Ich gab Josef alles. Aber es war nicht genug.

      Ich war nicht genug.

      Das grausame Lachen Franklins, als er mir den Beweis für die Abfindung zeigte, die er meinem Liebhaber gegeben hatte. Eine Kopie des Schecks, den er am selben Tag eingelöst hatte, in Höhe von fünfundzwanzigtausend Dollar, ausgestellt auf Josef Aziz.

      Zumindest erfuhr ich, was ich wert war.

      Geld war wirklich die Wurzel allen Übels. Davon war ich überzeugt. Ich hatte es mit eigenen Augen gesehen.

      Außerdem, wenn dieser alte Spruch nicht wahr wäre, warum würden so viele Leute ihn auf Kissen sticken?

      Geld konnte Menschen, von denen du dachtest, du würdest sie kennen, Menschen, die du liebst, in völlig Fremde verwandeln.

      Ich hasste das verdammte Geld meines Stiefvaters.

      Aber ich war eine Heuchlerin. Denn sein Geld hatte so lange für mein Leben bezahlt.

      Selbst nachdem ich weggelaufen war, zahlte er Geld auf mein Konto ein, und ich tat mein Bestes, es nicht zu benutzen. Ich hasste sein Geld.

      Aber vielleicht schuldete Franklin es mir nach dem, was er getan hatte. Nachdem seine Brutalität mich zur Flucht getrieben hatte. Nachdem er mir das Einzige genommen hatte, was ich je wirklich wollte. Nachdem er Josef bestochen hatte.

      „Es ist alles vorbei. Merry, ich habe alles verloren. Das Haus. Die Autos. Alles, ich habe alles verloren, aber schlimmer noch, ich habe dich verloren. Bitte verzeih mir. Deine Mutter hätte das nicht gewollt. Verzeih mir", hatte er herausgeplatzt, als ich gestern Abend sein Büro betrat.

      Gott, ich hasste das Büro meines Stiefvaters schon immer.

      Es war kalt und unnachgiebig, alles Holzpaneele und schwarze Möbel. Wie ein Sarg.

      In diesem Raum gab es immer etwas Seelenzerstörendes. Aber zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, dass es der letzte Ort sein würde, an dem ich ihn lebendig sehen würde.

      „Wovon redest du?"

      Ich war verwirrt und geschockt von seinem abgezehrten Aussehen. Ich hatte ihn seit Jahren nicht gesehen, und die Zeit hatte ihn nicht gut behandelt.

      Meine bescheidenen Lebensverhältnisse in den letzten anderthalb Jahrzehnten hatten dafür gesorgt, dass ich mich nicht mehr an den Überfluss meines Elternhauses gewöhnt hatte. Ich dachte kaum noch an diesen Ort.

      Also war ich überhaupt nicht auf das Mitleid vorbereitet, das ich empfand, als ich all das Nichts sah, das sein Reichtum und sein grandioses Haus Franklin gegeben hatten.

      Er schien mir früher so groß, der Mann, den ich Vater nannte. Aber nicht mehr seit dem Sommer, in dem ich achtzehn wurde.

      „Ich erwarte, dass Sie die Bedingungen des Darlehens bis zum Ende des Geschäftstages heute erfüllen", sagte Josef schließlich, und ich wusste, dass ich verloren hatte.

      Er schob mir eine Kopie des Vertrags, den mein Vater unterschrieben hatte, über den Tisch zu und stieß sie gegen die anderen Dokumente, die sein Mann mir bereits gegeben hatte.

      Aber ich machte keine Anstalten, sie zu berühren.

      Ich musste den Brief nicht lesen, um zu wissen, dass er die Wahrheit sagte. Mein Stiefvater hatte ein enormes Risiko eingegangen und das Unternehmen, das Haus, eigentlich alles als Sicherheit benutzt, um sein neuestes Vorhaben zu finanzieren.

      Er hatte verloren, und die Leute, die für Gray Corps arbeiteten, würden darunter leiden.

      „Scheiße", sagte ich und senkte den Blick.

      „Es gibt einen anderen Weg, Meredith", sagte Josef und rief meinen Namen, aber ich war zu verzweifelt für Worte.

      „Wirklich? Was wäre das, Josef? Ich würde dir alles geben, was ich auf der Bank habe, aber das würde nicht mal ansatzweise reichen. Gott, all diese Menschen ohne Arbeit", murmelte ich, stützte meine Ellbogen auf den Tisch und hielt meinen Kopf.

      Ich konnte es nicht ertragen, darüber nachzudenken.

      Verzweifelte Menschen tun verzweifelte Dinge, und ich hatte einen Großteil meines Erwachsenenlebens damit verbracht, denjenigen zu helfen, die sich in verzweifelten Situationen befanden.

      Ich stand auf, um zu gehen, hielt mich an der Stuhllehne fest, während ich den Mann, den ich einst kannte, nach irgendeinem Zeichen des Wiedererkennens absuchte.

      Aber der alte Josef war weg. Ich wusste nicht, ob ich mich für ihn freuen oder trauern sollte.

      In diesem Moment piepte mein Handy, und ich nahm es aus meiner Tasche. Es war das Krankenhaus.

      „Hallo?"

      „Frau Gray, hier ist Dr. Montgomery. Es tut mir leid, Ihnen mitteilen zu müssen, dass Ihr Vater verstorben ist."

      Ich schloss die Augen, und das Gewicht der Erwartungen ließ mich auf die Knie sinken.

      Mein Stiefvater war tot. Und jetzt würde auch das Unternehmen sterben. All diese Menschen würden entlassen werden. Unzählige Leben ruiniert.

      Ich habe versagt.
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